
Der Luftschutzstollen in der Münzgasse
vor der Tübinger Stiftskirche

Während des zweiten Weltkriegs war im Keller
des Polizeiamts Münzgasse 13 die Befehlsstelle
des Luftschutzes untergebracht (Abb. 2). Unter dem
Eindruck der verschärften Luftkriegsgefahr ge-
langte man zu Beginn des Jahres 1944 zur Auf-
fassung, dass dieser Kellerraum die notwendige
Sicherheit nicht mehr gewährleisten könne. Das
Bauamt der Stadt Tübingen wurde deshalb von
der Polizeiführung beauftragt, einen neuen Luft-
schutzstollen in der Münzgasse zu planen. 
Der Entwurf vom April 1944 beinhaltet einen 38 m
langen Zugang von der tiefer gelegenen Bursa-
gasse bis in die Münzgasse vor dem Polizeige-
bäude. Westlich davon sollte der neue Befehls-
stollen entstehen. In östlicher Richtung sah der
Plan einen rund 32 m langen Stichstollen mit bei-
derseitigen 5 m langen Ausbuchtungen als Schutz-
raum für die Bewohner der Bursagasse und des
Klosterbergs (Evangelisches Stift) vor. Weiterhin

wurde eine Zugangstreppe vom Polizeiamt zur
rund 14 m tiefer gelegenen Stollenanlage geplant. 
Der Plan erhielt rasch die Genehmigung; mit den
Arbeiten wurde unter der Leitung des örtlichen
Luftschutzoffiziers unter Einsatz russischer Kriegs-
gefangener unverzüglich begonnen. 
Im September 1944 wurde ein weiterer Stollenast
von der Alten Aula bis zum Holzmarkt geplant
und damit begründet, dass den Bewohnern der
Oberstadt ein zusätzlicher Schutzraum geschaf-
fen wird und im Katastrophenfall bei der brand-
gefährdeten Altstadt ein Fluchtweg bis hinab in
die Neckaraue bereitgestellt werden kann. Auch
diese Erweiterungsplanung wurde mit Erlass vom
24. Oktober 1944 genehmigt, finanziert und un-
verzüglich ausgeführt (Abb. 3, 4). 
Nicht alle Stollen konnten im Gegensatz zum Pla-
nungsentwurf wegen der schwierigen Material-
beschaffung in Betonbauweise abgesichert wer-
den. Teile des Zugangsstollens, die Polizeitreppe
sowie der Erweiterungsabschnitt zum Holzmarkt
erhielten nur einen vorläufigen Holzbohlenausbau.
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Risse im Mauerwerk und im Gewölbe 
der Tübinger Stiftskirche
Verformungen millimetergenau beobachtet
und die Ergebnisse der Verformungsanalyse

Zu Beginn des Jahres 2003 wurden in der Stiftskirche an der Westseite des
südlichen Seitenschiffs stark ausgeprägte Risse festgestellt. Das Landesdenk-
malamt Baden-Württemberg schlug daraufhin der Kirchengemeinde vor,
 Recherchen zu den bisher durchgeführten Untersuchungen und Baumaß -
nahmen vorzunehmen, Befunde zur Baukonstruktion und die Bauschäden 
zu dokumentieren und eine detaillierte Verformungsanalyse zu erstellen. 
Bei der Auswertung der Bauakten zeigte sich, dass ein 1944 gebauter Zu-
gang zu einem Luftschutzstollen vor der Westfassade der Kirche eingestürzt
war und die Kirche daraufhin im nordwestlichen Bereich Risse bekam. 
1965 musste der Stollenbereich mit Beton verfüllt werden. Da sich ab 1980
auch im südwestlichen Bereich der Kirche Risse zeigten, diskutierten er-
neut namhafte Fachleute über die möglichen Rissursachen. Es wurden Schub-
kräfte aus dem Dachwerk, Lastumlagerungen nach dem Gewölbeeinbau 
im 19. Jahrhundert und einseitige Setzungen vermutet. Die Dachwerke über
Chor und Langhaus der Tübinger Stiftskirche sowie die Veränderungen 
durch den Gewölbeeinbau wurden im Heft 2/2006 des Nachrichtenblatts 
vorgestellt (Abb. 1). Nachfolgend werden die jüngeren Veränderungen ana -
lysiert und ein Resümee aus allen Untersuchungen gebildet. 
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Unmittelbar nach dem Einmarsch der französi-
schen Besatzungsstreitkräfte wurde wohl von der
Ortskommandantur verfügt, den Treppenabgang
auf dem Holzmarkt zuzuschütten. 
In den Jahren 1962–64 wurde die Stiftskirche im
Inneren umgebaut. Als im Januar 1964 an der
nördlichen Längswand vor der nordwestlichen
Kirchenecke Risse festgestellt wurden, war nicht
auszuschließen, dass dies mit Eingriffen in den
Untergrund in Zusammenhang gebracht werden
musste. Hier sind insbesondere der Einbau einer
neuen Heizanlage mit Heizkanälen und die Fun-
damentverstärkungen von drei Mittelschiffpfei-
lern zu nennen. Hinzu kamen der Neubau der Or-
gelempore aus Beton mit einer mächtigen Mittel-
stütze und das Einziehen einer Zwischendecke in
der nordwestlichen Vorhalle. Baufachleute äußer-
ten aber auch die Vermutung, dass die Risse mit
dem früheren Stollen zusammenhängen könnten.
Das Tiefbauamt der Stadt Tübingen veran lass te
daraufhin Erkundungsbohrungen, welche bestä-
tigten, dass es Stolleneinbrüche gegeben hatte.
Daraufhin wurden an den Außenwänden der Kir-
che Höhenpunkte installiert und per Feinnivelle-
ment eingemessen. Bei der ersten Kontrollmes-
sung binnen Jahresfrist hatten sich die Bezugs-
punkte am nordwestlichen Pfeiler um 8 mm und
am Turm um 4 mm abgesenkt.
Das Bundesvermögensamt wurde von diesen Er-
gebnissen sofort verständigt und gebeten, eine
durchgreifende Stabilisierung des Untergrundes
durch Verpressen der Hohlräume mit Beton zu
ver anlassen. Die Durchführung dieser Maßnah -
me geschah während der Monate August und
September 1965. Zu diesem Zweck wurden alle
4 m Bohrlöcher über der Stollentrasse abgeteuft,
verrohrt und danach Zug um Zug Frischbeton mit
2 bis 3 Atü Druck eingepresst (Abb. 5).
Während der Stabilisierungsarbeiten hatten sich
die Setzungstendenzen an der Nordwestecke der

Kirche verstärkt und auch noch vier Wochen da-
nach war keine Beruhigung eingetreten. Nach ei-
nem Jahr hatte sich die Setzungsgeschwindigkeit
zwar verlangsamt, war aber nicht zum Stillstand
gekommen. Die Risse an der Nordfassade im Be-
reich der Vorhalle hatten sich verstärkt. Da der
Bo den stark durchfeuchtet war, wurde vermutet,
dass der Baugrund unterhalb der Fundamente
der Kirche in Bewegung geraten war (Abb. 6). Es
wurde diskutiert, ob die Fundamente der West-
seite mit Ortbetonpfählen unterfangen werden
mussten. Weiterhin konnte nicht ausgeschlossen
werden, dass sich die Belastung des Untergrunds
beim Innenausbau der Kirche und nach dem Ein-
bau eines neuen Glockenstuhls mit einer weite-
ren großen Glocke im Turm vergrößert hatte. Aus
diesen Gründen wurden weitere Erkundungs-
bohrungen unmittelbar vor der Westfassade vor-
genommen. Die Arbeiten wurden von der Bun -
desanstalt für Bodenforschung aus Hannover be-
gleitet und mit geotechnischen Messmethoden
überwacht. 
Als Ursache für die starke Durchfeuchtung wurde
ein defekter Abwasserkanal in der Münzgasse
ausgemacht. Bei der Kontrolle mittels Kanalfern -
auge zeigte sich, dass die Abwasserleitung trotz
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1 Langhausdachwerk,
errichtet 1489/90,  
drittes Dachgeschoss
nach Ost mit Blick auf
das 1866/67 unter
 Baumeister Christian
Friedrich von Leins
 eingebaute Gewölbe.

2 Die ehemalige Polizei-
wache und Außenstelle
der Gestapo Stuttgart,
Münzgasse 13, vor der
Stiftskirche, Aufnahme
1955.
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3 Lageplan des Befehls-
und Luftschutzstollens 
in der Münzgasse mit 
den Ausgängen zur 
 Bursa  gasse und zum 
Holzmarkt, 1944.

behutsamer Vorgehensweise bei der Betonver pre s-
 sung starke Schäden erlitten hatte und undicht
geworden war. Der Abwasserkanal musste ab Ja-
nuar 1967 erneuert werden. Den Baugrubenver-
bau aus stählernen Kanaldielen beließ man an-
schließend als zusätzliches Abstützelement gegen
das Kirchenfundament.
Im September 1967 wurden von der Bundes -
anstalt für Bodenforschung die Messwerte des
Stadt messungsamts und der Bundesanstalt mit-
einander verglichen und übereinstimmend fest-
gestellt, dass sich die Setzungen weiter fortge-
setzt hatten, aber vorerst keine „Veranlassung zu
besonderer Besorgnis besteht“. Die Messungen
sollten fortgesetzt und die Schadensentwicklung
am Bauwerk mit großformatigen Fotos beobach-
tet werden. Im Februar 1969 wurde in einem Pro-
tokoll des Stadtmessungsamts festgehalten, dass
die Stollenverpressung und der Neubau des Ab-

wasserkanals zu einer Beruhigung des Untergrunds
geführt hatten. Die Messgeräte der Bundesanstalt
für Bodenforschung hatte man zuvor abgebaut.

Sicherungsmaßnahmen und Unter -
suchungen des Stadtmessungsamts
 Tübingen von 1951–1991

Wie oben beschrieben, ermöglichten neben den
geotechnischen Untersuchungen erst die  Recher-
chen und Messungen des Stadtmessungsamts
Tübingen detaillierte Aussagen zu den Auswir-
kungen des Stolleneinbruchs auf die Stiftskirche.
Deshalb werden nachfolgend die einzelnen mess-
technischen Untersuchungen beschrieben und die
Ergebnisse vorgestellt. 
Im März 1964 wurden an den Fassaden der Kirche
14 Höhenpunkte installiert und durch Feinnive le -
ment eingemessen. Bis 1991 erfolgten 31 weite re

4 Nord-Süd-Schnitt 
mit Lage des Luftschutz -
stollens durch die Münz-
und Bursagasse, mit dem
Zugang vom Gebäude
Münzgasse 13 und dem
Ausgang zur Bursagasse,
1944.



Messungen, bis 1970 mehrfach pro Jahr, danach 
in 1- bis 2-jährigen Abständen. Die Verteilung der
Punkte war so gewählt, dass nicht nur an der
Nordwestecke, sondern auch mögliche Setzun-
gen in den anderen Bereichen erkannt werden
konnten, was sich bei der Wiederaufnahme der
Messungen im Jahr 2004 als äußerst wertvoll er-
weisen sollte. 
Die Höhenbeobachtungen zeigen eindrucksvoll
den relativen Setzungsverlauf des nordwestlichen
Eckbereichs gegenüber den anderen Punkten der
Kirche: Punkt 1 an der Nordwestecke hatte sich
ab März 1964 innerhalb von eineinhalb Jahren
um 8 mm und während den Bauarbeiten um wei-
tere 3 mm gesetzt. In den nächsten zwei Jahren
betrug die Setzung 5 mm und danach innerhalb
von 24 Jahren 7 mm. Die Punkte 2 und 3 östlich
des Eckpunktes sowie der Punkt am Turm in der

Mitte der Westfassade zeigen einen ähnlichen
Setzungsverlauf, jedoch in abgeschwächter Form.
Alle übrigen Punkte der Kirche hatten sich kaum
verändert (Abb. 7, 8). 
1951 wurden in Tübingen zwischen den Punkten
am Turm der Stiftskirche und Punkten am Rat-
haus, am Stift und am Konvikt Höhenmessungen
durchgeführt. Im August 1966, d.h. ein Jahr nach
der Verfüllung des Stollens, wurden die Punkte
erneut eingemessen. Aus dem Mittel aller Beob-
achtungen ergab sich, dass sich der Höhenpunkt
an der Stiftskirche gegenüber den anderen Punk-
ten um 11 mm gesetzt hatte. Der zwischen März
1964 und August 1966 an der Kirche ermittelte
relative Setzungswert beträgt 7 mm, d.h. die Ver-
änderungen im südwestlichen Eckbereich waren
wohl schon vor 1964 eingetreten. 
1955 wurde die Kirchturmspitze vom Landesver -
messungsamt trigonometrisch neu bestimmt. 1968
zeigten Kontrollmessungen, dass sich der Turm um
8,5 cm in nordwestliche Richtung geneigt hatte.
Durch die Messungen wurde nachgewiesen, dass
die oben beschriebenen Setzungen die Turmnei-
gung und somit auch eine Neigung des nord-
westlichen Eckbereichs der Kirche verursacht hat-
ten (Abb. 9). Ein weiteres Indiz für die Neigungen
waren die starken Risse über den St. Georgs- und
St. Martinsfenstern der Nordseite (Abb. 10). 
Ab 1980 wurden neue Risse im Gewölbe, klaf-
fende Fugen an den Enden der Mittelschiffwände
auf der Westseite und am nordöstlichen Ab-
schlussbogen sowie Risse an den Westwänden zu
den Vorhallen festgestellt. Die neuen Schäden so-
wie die bekannten Risse im westlichen Bereich
der Nordfassade wurden vom Leiter der Landes-
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5 Verfüllung und Ver-
pressung des ehemaligen
Luftschutzstollens mit
 Beton vor der Westseite
der Stiftskirche, Auf-
nahme 1965.

6 Lageplan mit Kenn-
zeichnung der Injektions-
bohrungen zur Verfüllung
des Luftschutzstollens
und den Setzungs- und
Verschiebungszonen 
im Bereich der Nordwest -
ecke der Stiftskirche von
1964–1966.



stelle für Baustatik beurteilt. Er stellte fest, dass
durch den Gewölbeeinbau in den Schiffen von
1866/67 unter Christian Friedrich von Leins „die
Beanspruchung der Seitenabstützung der Arka -
de n erheblich zunahm“. Die Schäden hätten aber
weniger die relativ leichten Gewölbe verursacht,
vielmehr wies er auf die Lasten hin, die nach dem
Hochmauern der Mittelschiffwände entstanden
waren. Als Ursache für die Abrisse der Westwän -
de wurden Schubkräfte aus dem Walmdach ver-
mutet. 
1983 wurde das Gewölbe über der Orgel gesichert.
Die aus Ton bestehenden Rippen waren teilweise
auseinandergerissen und mussten mit Stahlstäben
neu verspannt und verfugt werden. Aufgrund
des Schadensbilds wurde vermutet, dass sich die
Südwestecke des Kirchenschiffs gesetzt hatte. 
Ab Dezember 1981 wurden zur Rissüberwachung
im unteren Bereich der Nordfassade Messpunkte
angebracht und mit einer Schieblehre eingemessen.
Ab Januar 1983 wurden im westlichen und öst-
lichen Joch über den nördlichen Mittelschiffarka-
den sowie im nördlichen Seitenschiff über dem
St. Georgsfenster beidseitig der Risse Messstifte
eingesetzt und vom Stadtmessungsamt mit The-
odolit eingemessen. Bis 1991 folgten außen 13
und innen 9 weitere Messkampagnen. Die fest-
ge stellten Differenzen zeigten an der Fassade
Schwankungen bis zu 1,5 mm, aber keine dauer-
haften Veränderungen bzw. Rissvergrößerungen.
Die maximalen Abweichungen bei den Innenpunk-
ten betrugen 0,2 mm, d.h. es wurden keine Ver-
änderungen festgestellt, da die Differenzen inner-
halb der Messgenauigkeit liegen. 
Immer wieder, zuletzt im März 1986, wurde die
Forderung aufgestellt, einen mit der statisch-kon-
struktiven Sicherung alter Bauwerke vertrauten
Fachmann zu beauftragen, um die Schäden und
die Wirksamkeit der bisherigen Sicherungsmaß-

nahmen zu beurteilen und darauf aufbauend
weitere Sicherungsvorschläge zu unterbreiten.
Weitere Untersuchungen oder Maßnahmen sind
aber offensichtlich nicht erfolgt. Die Beobachtun-
gen des Stadtmessungsamts wurden 1991 ein-
gestellt, man ging davon aus, dass sich die Situa-
tion stabilisiert hatte.

Die Untersuchungen des Landesdenk-
malamts von 2003 bis 2004

Bei den Untersuchungen des Landesdenkmalamts
ging es primär darum, die Risse im südwestlichen
Bereich der Kirche, zwischen Seitenschiff und Vor-
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7 Auszug aus dem Set-
zungsdiagramm mit  Mes -
sungen von 1964–1970.
Während der  Verfüllung
des Luftschutzstollens,
zwischen August und
Oktober 1965, hatte 
sich im nordwestlichen
Eck bereich der Kirche,
 nachgewiesen durch die
Punkte 1–3 und 26, die
Setzungsgeschwindigkeit
erhöht und danach wie-
der verringert. Die übri-
gen Bereiche der Kirche
waren, wie der Punkt 13
an der Südwestecke,
 stabil ge blieben. 

8 Setzungstabelle, aus-
gehend von der Basis-
messung von 1964, den
Messungen zwischen
1970 und 1991 sowie
von 2004. Die Setzungs-
geschwindigkeit im  Be -
reich der Nordwestecke
der Kirche hatte sich,
nachgewiesen durch die
Punkte 1–3 und 26, nach
1970 verlangsamt. Die
Setzungswerte betrugen
zwischen 1970 und 1980
durchschnittlich 0,3 mm
pro Jahr und danach bis
2004 nur noch 0,15 mm.
Die übrigen Punkte hat-
ten sich kaum verändert. 



halle und in den angrenzenden Gewölben, zu do-
kumentieren, zu überwachen und die Ursachen
zu ergründen. Bei der Auswertung der Bauakten
zeigte sich jedoch, dass es in den vergangenen
Jahrzehnten auch in anderen Bereichen statische
Probleme gab. Deshalb wurden die Untersuchun-
gen auf die gesamte Kirche ausgedehnt und ins-
besondere auch den Hinweisen der Landesstelle
für Baustatik nachgegangen.
Ein Schwerpunkt der Arbeiten war, den konstruk-
tiven Aufbau der Dachwerke zu erfassen und Ver-
änderungen oder Schäden zu lokalisieren, um
daraus Hinweise auf das gesamte statische Ver-
halten des Bauwerks ableiten zu können. Insbe-
sondere galt es den Gewölbeeinbau unter Leins
und den damit verbundenen Dachwerkumbau im
Langhaus näher zu untersuchen. Die Ergebnisse
zeigen, dass die Konstruktionen über dem Chor
und auch über dem Langhaus intakt sind, wie im
Beitrag von T. Marstaller und A. Stiene in Heft 2/
2006 dieser Zeitschrift nachzulesen ist.
Eine weitere Untersuchung galt den Rissen, da
sich aus dem Verlauf der Risse, ihrer Häufigkeit
und Stärke Neigungsrichtungen und -intensitäten
sowie Setzungsschwerpunkte ablesen lassen. Des-
halb wurden auf der Grundlage von vorhandenen
Plänen, auf Ansichten, Schnitten und Grundrissen,
sämtliche Risse, unterschieden in zwei Stärken,
kartiert (Abb. 11). Parallel dazu galt es, exempla-
risch ausgewählte Risse fotografisch zu doku me n -
tieren. Die Schadensschwerpunkte im west li chen
Bereich der Kirche, die Fassaden, Innen ansichten
und Gewölbe, wurden zusätzlich mit Stereoauf-
nahmen photogrammetrisch erfasst. 
Da schon in den 1980er Jahren vermutet wurde,
dass sich der südwestliche Eckbereich der Kirche
gesetzt hatte, wurden an der Süd- und Westseite
die Höhen der Traufgesimse gemessen. Tatsäch-
lich hatte sich auf der Südseite die Westecke auf
einer Länge von 35 m um 18 cm gesetzt, ähnli-

che Ergebnisse ergaben Höhenmessungen im Be-
reich des Seitenschiffdachs. Durch die Setzung
hatte sich die Westfassade bis auf Seitenschiff-
höhe um 5–8 cm nach Westen geneigt (Abb. 12).
Setzung und Wandneigung hatten offensichtlich
Risse an der Südfassade über den ersten beiden
Fenstern von West verursacht. 

Verformungsanalyse

Durch die Dachwerksuntersuchungen konnte aus-
geschlossen werden, dass durch konstruktive Män-
gel oder Schäden im Dachwerk bzw. aufgrund
der Veränderungen beim Gewölbeeinbau unter
Leins die Risse im Mauerwerk entstanden waren.
Für die weitere Schadensinterpretation war nun
entscheidend, ob sich die Setzungen der letzten
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9 Lageplan mit Angaben
zur Turmneigung zwischen
1955 und 1968 und 
mit Kennzeichnung der
Höhenfestpunkte.

10 Nordfassade, St. Ge-
orgs- und St. Martins -
fenster, Risse im Mauer-
werk bis zum Traufgesims, 
Aufnahmen 2006 (die 
Risse sind zur besseren Er-
kennung nachgezeichnet). 



Jahre fortgesetzt hatten oder nicht. Deshalb
nahm im August 2004 das Stadtmessungsamt
Tübingen das 1991 eingestellte Messprogramm
wieder auf. Nach der Auswertung der Messwerte
konnten entscheidende Erkenntnisse zum Verfor-
mungsverhalten der Kirche gewonnen werden. 
Durch die Höhenbeobachtungen wurde nachge-
wiesen, dass im südwestlichen Bereich der Kirche
zwischen 1964 und 2004 keine relevanten Höhen-
veränderungen aufgetreten waren. Somit war
auch klar, dass die neuen Risse in der Wand zwi-
schen der Vorhalle und dem südlichen Seiten-
schiff nicht durch Setzungen auf der Süd- bzw.
Südwestseite entstanden waren. 
Dagegen hatte sich die Nordwestecke zwischen
1991 und 2004 um etwa 2 mm weiter gesetzt.
Dadurch hatte sich offensichtlich der Turm, wie
schon durch die trigonometrischen Messungen
zwischen 1955 und 1968 nachgewiesen, weiter
nach Nordwesten geneigt. 
Die derzeitige Situation wird wie folgt beschrie-
ben: Die Setzungsgeschwindigkeit im Bereich der
Nordwestecke der Kirche hat sich verlangsamt.
Betrugen die Setzungswerte zwischen 1970 und
1980 noch durchschnittlich 0,3 mm pro Jahr, ver-
ringerten sie sich danach bis 2004 auf durch-
schnittlich 0,15 mm pro Jahr. Dennoch muss da-
von ausgegangen werden, dass die Setzungen
nicht zum Stillstand gekommen sind. 
Die Baubewegungen sind am Rissbild im süd-
westlichen Bereich der Kirche ablesbar: Die Risse
in der Wand vom südlichen Seitenschiff zur Vor-
halle sind durch die Turmneigung nach Nordwes -
ten entstanden (Abb. 13). Durch die Drehbewe-
gung des Turms hat sich im Fußboden zwischen
der Vorhalle und dem ersten Mittelschiffpfeiler ein
Riss gebildet. An der Westfassade ist erkennbar,
dass über der Tür und über der Rosette zur süd-
lichen Vorhalle Risse entstanden sind und die
Baunaht zum Turm sich geöffnet hat (Abb. 14).
Dagegen sind an der Fassade der nördlichen Vor-
halle keine Risse erkennbar, da hier der Turm
durch die Neigung dagegen drückt.
Ein weiterer Befund, der auf die Turmneigung

hinweist, sind die von Südwest nach Nordost
 verlaufenden Risse in den Gewölben der Vorhalle
und den anschließenden zwei Jochen im süd-
lichen Seitenschiff. Das westliche Joch im Mittel-
schiff, das heute kaum Risse aufweist, musste
schon 1983 aus demselben Grund statisch gesi-
chert werden (Abb. 11). Stark ausgeprägt ist
auch der Abriss des Turms von der südlichen Ar-
kadenwand, sichtbar hinter der Orgel. 

Resümee und Ausblick

Die Untersuchungen haben gezeigt, dass auch
die Bauschäden im südwestlichen Bereich der Kir-
che, wie schon die 1964 festgestellten Schäden
im nordwestlichen Bereich, auf die Probleme mit
dem Untergrund nach dem Einsturz des Luft-
schutzstollens zurückgeführt werden müssen.
Auch 60 Jahre nach Kriegsende wirken sich hier
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12 Südfassade, Risse
über den Fensterscheiteln
des Seitenschiffs. Relative
Setzungen in Richtung
Südwestecke, dadurch
Neigung der Westfassade
nach West.

11 Grundriss mit Ge -
wölbeprojektion, Riss -
kartierung, Ausschnitt
westlicher Bereich der
Kirche. Sowohl im nord-
westlichen als auch im
südwestlichen Bereich
verlaufen die Risse dia -
gonal von Südwest nach
Nordost, d.h. senkrecht
zur Turmneigung nach
Nordwest. Im westlichen
Joch des Mittelschiffs
sind nur wenige Risse
 erkennbar, das Gewölbe
wurde 1983 gesichert.



noch die Einflüsse der Baumaßnahmen aus den
letzten Kriegsjahren aus (Abb. 15).
Leider besitzen wir keine detaillierten Kenntnisse
über den Untergrund. Ein schriftlicher Abschluss-
bericht über die Arbeiten der Bundesanstalt für
Bodenforschung aus Hannover von 1964–67
liegt nicht vor. Ein Gutachten über den Baugrund
von 1962 zum Einbau der Orgelempore ermög-
licht nur eine begrenzte Aussage aufgrund einer
Schürfgrube. Weitere unregelmäßige Setzungen
können somit nicht ausgeschlossen werden. 
Die Untersuchungsergebnisse zeigen jedoch, dass
sich die Baubewegungen verlangsamt haben, so-
dass keine unmittelbare Gefahr für die bauliche

Substanz der Kirche besteht. Die Kirche muss aber
weiter beobachtet werden. Das Programm des
Stadtmessungsamts wurde deshalb 2004 durch
folgende Messungen erweitert: Neigungsbeob-
achtungen am Turm und an der Westfassade, Hö-
henbeobachtungen mit zusätzlichen Punkten an
den Zwischenwänden und den Pfeilern der Arka-
denwände im Kircheninnern sowie Rissbeobach-
tungen an der Wand vom südlichen Seitenschiff
zur Vorhalle. Die messtechnischen Baubeobach-
tungen werden in periodischen Abständen fort-
geführt. Zukünftige Baubewegungen können so-
mit unmittelbar erkannt und bei Bedarf entspre-
chende Gegenmaßnahmen eingeleitet werden.
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Hermann Jantzen, Stiftskirche in Tübingen. Stuttgart
1993.

Günter Eckstein
Regierungspräsidium Stuttgart
Landesamt für Denkmalpflege

Friedrich Gräber
Burgholzweg 148, 72070 Tübingen 
(bis 1992 Leiter des Tiefbauamts Tübingen)
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13 Wand vom südlichen
Seitenschiff zur Vorhalle,
durchgehende Risse auf-
grund der Turmneigung
nach Nordwest zwischen
den 1962/64 freigeleg-
ten Bögen und weiter 
bis zum Gewölbe, Auf-
nahmen 2006 (Risse ver-
stärkt).

14 Westfassade, Risse
aufgrund der Turmnei-
gung nach Nordwest über
dem Portal zur südlichen
Vorhalle und dem Rund -
fens ter. Offensichtlich
mussten schon in frühe-
ren Jahren die Steine  
zwi-schen Tür und Fenster 
aus demselben Grund
ausgewechselt werden.
Die Baunaht zwischen
Turm und Vorhalle hat
sich im oberen Bereich
 geöffnet. Photogramme-
trische Aufnahme, 8/2003
(Risse verstärkt).

15 Die Lage der Luft -
schutz  stollen wurde für
den Tag des offenen
Denkmals am 11. Sep-
tem ber 2005 auf der
Ober fläche markiert. Blick
vom Turm der Stifts-
kirche auf die Münzgasse.




